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Anfangsknoten

Lange Zeit dachte ich, alles, was mir widerfahren ist, sei von
Bedeutung.

Ich dachte auch, es habe erst nach meiner Begegnung mit
dem Stein begonnen. Doch heute weiß ich es besser.

Allerdings habe ich eine ganze Weile gebraucht, um über-
haupt dahinterzukommen, was es mit dem Stein auf sich hatte.
Wie blind irrte ich durch diese Welt, schwer trug ich an mei-
ner Last. Nebel und Dunkelheit umgaben mich, mein Weg war
rau und steinig. Er führte mich durch Schlamm und Moore,
über schwankende Brücken, unter denen namenlose Abgründe
drohten, durch reißende Furten und trügerische Strudel. Ich
musste mich gegen eisige Winde stemmen und meinen Weg
durch die dürren Wüsten eines verdorrten Landes suchen.

Wie ein jeder, der sich auf die Suche macht.
Und doch war der Weg nicht völlig trostlos. Tröstung fand

ich und kurze Ruhepausen, Quellen taten sich auf an Stellen,
wo sie nie zu erwarten waren, Sonne wärmte mich, wenn ich
durchnässt und zitternd meine Last aufnahm, und der Anblick
seltener Schönheit erquickte meine müden Augen, wenn der
Weg zu steil schien und die Berge unüberwindlich. Ein Zweig-
lein voller Schneekristalle, ein beschneites Feld in blasser Win-
tersonne, eine stille Quelle im tiefen Dunkel des Waldes, die
flammenden Wolken über dem Meer, die dunkle Höhle unter
den Bergen und schließlich der junge Mond über dem Haupt
meines Geliebten.

Ich fand Hoffnung – wie alle.
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Ich fand auch mein Ziel. Denn – und auch das lernte ich
viel, viel später – ich hatte einen Führer. Ich hatte jemanden,
der diesen Weg bereits gegangen war und dem daran lag, dass
auch ich ihn ging. Auch wenn ich mich anfangs wehrte und
weigerte.

Vielleicht kommt nicht jeder an das Ziel, doch in jedem von
uns steckt die Sehnsucht. Die Sehnsucht nach dieser einen An-
deren Welt, der Autre Monde, in der immerwährender Friede
und Schönheit herrschen, wo Speise und Trank nie versiegen,
wo man frei von Trauer und Gram, Kummer und Leid, Krank-
heit und Schmerzen lebt und teilhat an den tiefsten Weisheiten.

Ich zitiere hier sinngemäß einen alten Barden. Er hatte
recht – in gewisser Weise.

Denn es gibt auch andere Welten, die weniger freundlich
sind.

Vor langen Zeiten, in älteren Kulturen, gab es Frauen und
Männer, deren Aufgabe es war, den Weg in jenes Land zu be-
schreiten, aus dem die Dichter ihre Inspiration, die Sänger ihre
Lieder, die Künstler ihre Visionen holten. Menschen, die das
Wissen um die Gefahren und Hindernisse auf dem Weg dort-
hin hatten und die Macht, sie zu bewältigen.

Heute sind wir alleine gelassen, und wer sich auf die Reise
macht, wird oft von den Schrecknissen überwältigt.

Aber die Sehnsucht bleibt.
Doch geht man den beschwerlichen Weg, ist der Gewinn

umso größer. Denn niemand wandert in der Autre Monde und
kommt unverändert zurück. So warnte mich einer, der es wis-
sen musste.

Kurz, ich wurde auf den Weg dorthin gebracht. Dorthin ge-
zerrt, wie Teresa es ausdrückte.

Und das, was ich fand, zeigte mir nur, dass meine Geschichte
älter ist, viel älter ist, als ich glaubte. Älter als Danu, meine hilf-
reiche ältere Schwester, die mich lehrte, was es bedeutet, ein
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Opfer zu bringen. Älter als die Menschen, die den Stein so mü-
hevoll errichteten. Älter als die Gattung der Säugetiere, deren
erste Vertreter die Mäuse waren.

Sie ist so alt wie die Erde.
So alltäglich wie sie – natürlich.
Und so albern – manchmal.
Wie alles – natürlich.

Dem Stein übrigens, dem Menhir dort an der lieblich-rauen
Küste am Ende der Welt, dem war das alles ziemlich gleich-
gültig.

1. Faden, 1. Knoten

»Meine Herren, ich freue mich, Sie heute zu diesem Seminar
begrüßen zu können, und hoffe …«

Welch ein Aufstieg in die Herrenrasse! Es mochte vielleicht
dem Seminarleiter, der sich als ein Herr Müller vorgestellt
hatte, auf den ersten Blick entgangen sein, dass in der Runde
der knapp zwanzig Herren auch eine Dame saß. Aber, na ja,
wir waren ja gerade erst bei den einleitenden Worten dieser
Unterweisung.

»… werden wir nach dem theoretischen Teil natürlich sofort
in die praktische Anwendung einsteigen. Dazu haben wir im
Nebenraum Bildschirme aufgestellt, an denen Sie, meine Her-
ren, dann in kleinen Gruppen …«

Schön, auch aus der Teilnehmerliste war vermutlich nicht zu
erkennen, dass sich auch eine Frau zu dem Seminar über Netz-
plan-Technik angemeldet hatte. Ich unterschreibe nun mal mit
A. Farmunt, denn Amalindis ist ein Name, der mir, milde ge-
sagt, Übelkeit verursacht. Meiner Mutter hingegen gefällt er
noch immer so gut, dass sie es sich bis heute nicht nehmen lässt,
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mich immer in voller Länge damit anzusprechen. Was mein
Verhältnis zu meiner Mutter ausreichend beschreibt.

»Wie Sie wissen, meine Herren, entstand die Netzplan-
Technik 1957 als Methode zur Planung von Projekten. Die ers-
ten Einsatzgebiete waren die Entwicklung des Waffensystems
POLARIS, der Bau von Kernkraftwerken und …«

Das Blabla war mir nichts Neues. Mich interessierte die Um-
setzung mit dem DV-Programm, das bei KoenigConsult ein-
gesetzt werden sollte. Doch so bedeutungsvoll, wie der Herr
Seminarleiter jetzt mit den Folien seines Vortrags raschelte,
konnte ich getrost für die nächste Stunde in einen gepflegten
Halbschlaf versinken.

Tat ich natürlich nicht, aber ich widmete meine Aufmerk-
samkeit anderen Dingen. Zum Beispiel dem Nachbarn zu mei-
ner Linken. Er war mir vor ein paar Tagen als der verantwort-
liche Projektleiter für das Vorhaben vorgestellt worden, in dem
auch ich eine entscheidende Rolle spielen durfte. Sein Name
war Wulf Daniels. Er mochte so Anfang, Mitte dreißig sein,
überragte mich locker um Haupteslänge, trotz meiner hochha-
ckigen Schuhe. Und ich bin nicht gerade klein zu nennen. Das
Haupt, um das er mich überragte, war blondgelockt und ge-
pflegt vollbärtig. Ich suchte in den diversen Schubladen, in die
ich Männer bequemerweise einzusortieren pflegte, nach der
mit einer passenden Aufschrift, fand aber im ersten Moment
nur die Klassifizierung »interessant«.

Um spezieller in der Beurteilung zu werden, beobachtete ich
ihn unauffällig weiter. Mein Nachbar trug Hemd und einen
weichen Pullover, der nach anschmiegsamem Kaschmir aus-
sah. Für die Jahreszeit war er zu braun, die Härchen auf seinen
Handgelenken schimmerten golden, die Hände waren sehnig
und ließen den geübten Tennisspieler vermuten. Die Farbe
stammte entweder von der Sonnenbank oder einem langen
Winterurlaub. Er hatte sich auf seinem Stuhl lässig zurückge-
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lehnt und schien ähnlich gelangweilt wie ich. Dennoch, es blieb
bei »interessant«, allerdings mit einem kleinen Plus dahinter.

»Und, meine Herren, wir werden uns daher mit der Me-
thode der Vorgangs-Knoten-Technik auseinandersetzen. Ge-
geben sei ein beliebiges Projekt mit einer definierten Anzahl
von Ereignissen …«

Jetzt wurde der Seminarleiter auch noch schulmeisterlich!
Ich schloss die Betrachtung zu meiner Linken ab und wid-

mete mich dem Herrn zu meiner Rechten. Auch er war mir be-
reits bekannt, denn er sollte als mein Mitarbeiter zukünftig die
Planung mit betreuen? Im Gegensatz zu dem interessanten
Wulf saß er aufmerksam und aufrecht in seinem graubraunen
Tweedanzug neben mir. Auf seiner Strickkrawatte bemerkte ich
einen Eigelb-Flecken. Die Schublade, in die Herbert Schweit-
zer passte, war leicht zu finden, sie war ebenso graubraun wie
langweilig. Als Mann sozusagen uninteressant, als Mitarbeiter –
nun, man würde sehen. Wahrscheinlich würden wir gewisse An-
fangsschwierigkeiten überwinden müssen, denn Männer über
fünfzig haben manchmal Probleme mit vorgesetzten Frauen
unter dreißig. Gut, ganz, ganz knapp unter dreißig.

»Jedem Vorgang, jeder Tätigkeit oder jedem festen Termin,
wir nennen diese Meilensteine, ist in dieser Form der Planung
ein sogenannter Knoten zugeordnet. Dieser Knoten hat …«

Herbert Schweitzer schrieb eifrig mit, Wulf rutschte noch
ein Stück tiefer in seinem Stuhl zusammen und sah unter halb-
geschlossenen Augen zu mir hin. Ich musste ein Gähnen unter-
drücken, und er zwinkerte mir zu, wobei sich kleine Lachfält-
chen um seine Augen bildeten. »Sehr interessant«, korrigierte
ich und versuchte, das unwillkürliche Lächeln aus meinem
Mundwinkel zu wischen.

»Ich hoffe, wir kommen langsam mal zum praktischen Teil,
der Typ ödet einen ja entsetzlich an«, flüsterte mein Nachbar
mir zu.




